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Fünf Stunden durfte das Auto
dort stehen. Über sieben Jahre
beschäftigte die Parkbusse da-
nach die Justiz. Es ging um 40
Franken,umeinRadventil –und
irgendwann auch um den
Schwiegersohn. Nun hat das
Bundesgericht ein zweites Mal
entschieden. Für den Rentner
endetderParkplatzstreit inLau-
fenburg mit einer teuren Nie-
derlage.

Mit dem aktuellen Urteil (
7B_347/2025) weist es seine Be-
schwerde ab, soweit es darauf
eintritt. Der Schuldspruch
bleibt bestehen. Zur inzwischen
auf 30FrankengesenktenBusse
kommen allein für diesen Gang
nach Lausanne 1200 Franken
Gerichtskosten hinzu.

EinRadventil als
entscheidendes Indiz
Die Geschichte beginnt an
einemFebruartag 2019 amLau-
fenburgerWeiherweg.EinZivil-
angestellter der Polizei Oberes
Fricktal entdeckt dort um 8 Uhr
ein parkiertes Auto. Um 14 Uhr
steht es am selben Ort. Erlaubt
sind fünf Stunden.

Der Fahrer wehrt sich gegen
die Busse von 40 Franken und
erhebt Einsprache gegen den

Strafbefehl. Er habe denWagen
zwischendurch weggefahren
und Umzugsgut transportiert.
Dass dasAuto späterwieder auf
demselben Parkfeld stand, be-
weise noch keinen Verstoss.

Der Kontrolleur hält da-
gegen. Anhand der Ventilstel-
lung am linken Vorderrad habe
er festgestellt, dass der Wagen
nicht bewegt worden sei. Da-
rauf stützt sich der Schuld-
spruch.Der Rentner bezweifelt,
dass sich der Kontrolleur über
Stundendaran erinnern konnte.
Doch das Bezirksgericht Lau-
fenburg verurteilt ihn.

Der Rentner zieht den Fall wei-
ter. Ohne Erfolg. Im Oktober
2020verurteilt ihndasAargauer
Obergericht zu 40FrankenBus-
se. Der Rentner zieht vor Bun-
desgericht. Dort nimmt der Fall
eine Wende. Denn auch sein
Schwiegersohn hatte Ärger we-
gen des Parkierens. Ihm wurde
vorgeworfen, die Ankunftszeit
auf der Parkscheibe verstellt zu
haben, ohne das Auto wieder in
den Verkehr einzuführen.

In jenem Verfahren war
derselbe Kontrolleur zu seiner
Arbeitsweise befragt worden.
Der Rentner machte geltend,

der Mann habe dort erklärt,
die Ventilstellung grundsätz-
lich nicht zu prüfen. Damit
stellte er die entscheidende
Beobachtung im eigenen Fall
infrage.

Das Bundesgericht verlang-
te Klarheit. Sollte der Kontrol-
leur tatsächlich so ausgesagt ha-
ben, würde dies «das gesamte
Fundament der Verurteilung
ernsthaft infrage stellen». Im
Oktober 2023 hob es das Urteil
auf und schickte denFall zurück
nach Aarau. Ein Freispruch war
das nicht. Aber ein Etappensieg
für denRentner.

Der erhoffteWiderspruch
bleibt aus
Das Obergericht prüfte darauf-
hin die Einvernahme aus dem
Verfahren gegen den Schwie-
gersohn. Darin erklärte der
Kontrolleur, er kontrolliere die
Restwärme beiMotor und Aus-
puff. Mit Markierungen am
Reifen arbeite er nicht. Vor
dem Ausstellen einer Busse
mache er Fotos des Kontroll-
schilds und in jenem Fall auch
der Parkscheibe.

Daraus liess sich laut Ober-
gericht aber nicht ableiten, dass
er die Ventilstellung grundsätz-
lich nie prüfe. Es bezeichnete
diese Behauptung als «offen-

sichtlich unzutreffend und halt-
los». Zudemgab es auch imFall
des Rentners Fotos des parkier-
ten Autos.

So blieb es im März 2025
beim Schuldspruch. Immerhin
sank die Busse um zehn Fran-
ken:DasBeschleunigungsgebot
war verletzt worden. Die Justiz
hatte zu lange gebraucht.

Der Rentner verlangte in
Lausanne erneut einen Frei-
spruch. Er kritisierte die Be-
weiswürdigung und beanstan-
dete, dass seine Frau und seine
Tochter nicht befragt worden
seien. Sie könnten seine Dar-
stellung zu den Umzugsfahrten
bestätigen.

Die zweite Beschwerde
scheitert
Diesmal folgt ihm das Bundes-
gericht nicht. Das Obergericht
musste lediglich prüfen, ob die
Aussagen des Kontrolleurs im
anderen Verfahren den Schuld-
spruch erschütterten. EineNeu-
auflage des ganzen Prozesses
war nicht verlangt.

Dabei ging es darum, ob
die ursprüngliche Beweiswür-
digung offensichtlich unhalt-
barwar. Dass auch eine andere
Erklärung möglich erscheint,
genügt dafür nicht. Die Erin-
nerung an das Radventil und

Dennis Kalt die schriftlichen Stellungnah-
men von der Ehefrau und der
Tochter waren bereits im ers-
ten Berufungsurteil behandelt
worden.

Aucheine relativknappeBe-
gründung durfte das Oberge-
richt liefern.Schliesslichgehees
einzig umeineÜbertretung, die
ursprünglich mit 40 Franken
gebüsst worden sei. Das Fazit
aus Lausanne: «Das angefoch-
teneUrteil verletztkeinBundes-
recht.»

ZehnFrankenweniger
Busse, Tausende anKosten
Unentgeltliche Rechtspflege er-
hält der Rentner ebenfalls nicht
zugesprochen. Das Bundesge-
richt bezeichnet seine Be-
schwerde als aussichtslos. Bei
den 1200 Franken Gerichtskos-
ten berücksichtigt es seine fi-
nanziellen Verhältnisse.

Dazu kommen die bereits
auferlegten 3497 Franken für
die kantonalen Verfahren, über
die diese Zeitung im April 2025
berichtet hatte. Diese Kosten-
auflage bestätigt das Bundesge-
richt. Busse und ausgewiesene
Verfahrenskosten summieren
sich damit auf 4727 Franken.
Die Busse wurde zehn Franken
günstiger. Der Streit darum um
ein Vielfaches teurer.

Die Fricktaler Bühne inszeniert
das Musical «Hello, Dolly!» im
Kurbrunnensaal in Rheinfel-
den:Dieser Satz beinhaltet zwei
grosse Neuerungen. Nachdem
seit der Gründung 1974 immer
Operetten auf dem zweijährli-
chen Spielplan standen, will die
Stiftung Fricktaler Bühne erst-
mals mit einem Broadway-Mu-
sical jüngeres Publikum gewin-
nen, wie Intendantin und
Hauptdarstellerin Jeanne-Pa-
scale Künzli gegenüber dieser
Zeitung erklärt. Der Eindruck
des Vizepräsidenten des Stif-
tungsrats Christoph von Büren:
In den vier erstenVorstellungen
seit der Premiere am 10. Okto-
ber habe das funktioniert.

Die zweite Neuerung: Weil
der gewohnte Spielort im Bahn-
hofsaal wegen Renovierung
nicht zur Verfügung steht,
quetscht sichdieFricktalerBüh-
ne ersatzhalber in den Musik-
saalderKurbrunnenanlage.Das
bedeutet nicht nur 20 statt sonst
17 Spieltage, weil weniger Zu-
schauer pro Aufführung in den
Saal passen, sondern auch
Mehraufwand für die Technik.

«Wirmussten jeden
Quadratmeter nutzen»
DerUmzug vomBahnhofsaal in
die Kurbrunnenanlage stellte
die Fricktaler Bühne laut von
Büren vor grosse Herausforde-
rungen: «Die Bühne ist deutlich
kleiner. Wegen der Akustik
arbeiten wir erstmals mit Mik-
rofonen.» Das Fricktaler Thea-

Boris Burkhardt

ter besitzt die Original-Sitzrei-
hen des 1975 gesprengten alten
Basler Stadttheaters: Bis auf 50
Zentimeter Spielraum hätten
sie gerade noch in denKurbrun-
nensaalgepasst, sagtvonBüren.
265 Zuschauer können so eine
Vorstellung verfolgen: «Wir
mussten jeden Quadratmeter
derAnlageausnutzen:DerChor
wird in der Küche geschminkt,
die Kinder ziehen sich im Büro
des Abwarts um.»

Uraufgeführt 1964 in New
York,wurde«Hello,Dolly!» vor
allem durch seinen gleichnami-

genTitelsong von JerryHerman
in der Version von Louis
ArmstrongunddurchdieVerfil-
mung mit Barbra Streisand von
1969 berühmt. Die Liestaler
Sopranistin Jeanne-Pascale
Künzli übernimmt die Titelrolle
der Heiratsvermittlerin Dolly
Levi. Tenor Niklaus Rüegg, lan-
ge Lehrer an der Musikschule
Liestal, spielt den unausstehli-
chen Industriellen und Kunden
Dollys. Der Plot des Schwanks
endet – nur soviel sei verraten –
miteinerViererhochzeit.Kostü-
me, Maske und Bühnenbild

sind, wie man es sich von der
Fricktaler Bühne gewohnt ist,
sehr aufwendig gestaltet und
entführen das Publikum glaub-
haft in eine nicht näher be-
stimmte Zeit vor rund 100 Jah-

ren. Im Team hinter der Bühne
sind Profis amWerk, ebenso bis
auf wenige Nebenrollen auf der
Bühne und im 25-köpfigen Or-
chester inklusive E-Gitarre und
Schlagzeug.

Damit der professionelleBroad-
way-Zauber inMelodie und far-
benprächtigen Kostümen aber
nach Rheinfelden kommen
kann, braucht es viele ehren-
amtlicheKräfte:Die 60Mitglie-
derdesVereins«ChorderFrick-
taler Bühne» singen und tanzen
nicht nur auf der Bühne, son-
dernhelfen inGarderobe,Bistro
und Künstlerklause mit. Mit
dem eigens zusammengestell-
ten Kinderchor und den jungen
Tänzerinnen des Tanz-Atelier
Claudine aus Rheinfelden sind
weitere begabte Laien Teil des
Ensembles.

Urheberrechte erfordern
16 Prozent der Einnahmen
«Hello, Dolly!» wählte Jeanne-
Pascale Künzli für die ersteMu-
sical-Produktion der Fricktaler
Bühne,«weil icheinStück such-
te, das sehr frisch und jazzig ist
und sehr viel Lebensfreude aus-
strahlt». Ausserdem verrät sie:
«Ich bin seit meiner Kindheit
eingrosserFanvonBarbraStrei-
sand.» Gern will Künzli in Zu-
kunft weitere Musicals mit der
Fricktaler Bühne produzieren.
Doch die Auswahl ist sehr ein-
geschränkt, wie sie erklärt: Für
viele Musicals sei es so gut wie
unmöglich, Aufführungsrechte
zu erhalten. Auch von den Auf-
führungen von «Hello, Dolly!»
gingen 16 Prozent der Einnah-
men an die Urheberrechtsinha-
ber.

«Hello, Dolly!» ist bis zum
27. November im Kurbrunnen-
saal zu sehen. Karten gibt's
unterwww.fricktalerbuehne.ch.

EinMannerhielt 2019 inLaufenburgeineParkbusseüber40Franken.
Sein Rechtskampf dagegen Jahre. Symbolbild: Sandra Ardizzone

Jeanne-Pascale Künzli (Mitte) als Dolly mit Mitgliedern des Chors.
Bilder: zvg/Markus Raub

DasMusical präsentiert sich farbenfroh, lustig und professionell.

Wegen 40 Franken vor Bundesgericht
Rentner will Parkbusse aus Laufenburg nicht hinnehmen. Nach dem neuen Urteil summieren sich Busse und Kosten auf 4727 Franken.

Profis und Laien bringen den Broadway nach Rheinfelden
Statt der gewohntenOperetten inszeniert die Fricktaler Bühnemit «Hello, Dolly!» imKurbrunnensaal Rheinfelden erstmals einMusical.
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